
m J 8 4 4

NMerſeburger Kr

ermann,
Möbſt

Naurers

Bibel
Seimat.
Wuttke.
jarlotte,

fner L.
ar geb.
t Frau
ite Erbe
Polizei-
t Frau
nt Paul
fahrers
rführers

beſprech
Werther,

Peter
ngsrats

Michael
b. Hen-

cnekow;

Sattler
rie geb.
ldalbert

Klarg
ſe der
illhaaſe
ifmann.

Abonnementspreis: Viertelfährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., betmPoſtbezug 1,50 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die

einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von S bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends
von 6 bis 7 Uhr. Telephonruf 274.

e

dere

eisblatt
Jnfertionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Korpus-

zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils
40 Pfg. Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telephonruf 274.

Tageblatt für Stadt und Land
(Amtliches Grgan der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Cokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Nr. 249.

Die Balkanwirren. In Erwarkung der großen Schlacht.
Bisherige Reſultate.

Merſeburg, 22. Okt.
Daß bisher die Montenegriner, Serben, Bulgaren, ſogar die

Griechen vorgedrungen ſind, kann nicht wohl beſtritten werden,
es fragt ſich nur, ob es ſich dabei um mehr gehandelt hat, als
um bloße Vorpoſtengefechte. Auffallend iſt es jedenfalls, daß
man von einer Aktion der Türkei in großem Stil, die doch
mehrere hunderttauſend Mann ins Feld zu ſtellen vermag,
nichts gehört hat. Bei Adrianopel wird es menſchlicher Vor-
ausſicht nach no chdieſe Woche zu der großen Schlacht zwiſchen
Türken und Bulgaren kommen.

Nachrichten von entſcheidenden Waffengängen liegen heute
nicht vor, dagegen die folgenden:

London, 21. Okt. Soweit die engliſchen Nachrichten vom
Kriegsſchauplatz bis heute morgen um 5 Uhr reichen, hat bisher
nirgendwo an den drei Grenzen, wo die ſerbiſchen, bulgariſchen
und griechiſchen Streitkräfte aufmarſchieren, ein Kampf ſtattge-
funden, der auch nur den Namen eines Vorpoſtengefechts ver
diente. Depeſchen aus den verſchiedenen Hauptſtädten und an-
deren Orten ergeben folgendes Bild: Eine ſerbiſche Abteilung
bewegt ſich gegen Mitrowitza; das im Wege liegende Priſchting
ſcheint noch nicht genommen zu ſein. Eine zweite ſerbiſche
Abteilung ſoll, von Wranja kommend, die türkiſche Stadt Egri
Palanka beſetzt und ſich dort mit einer bulgariſchen Abteilung
von Küſtendil vereinigt haben, um auf Uesküb zu marſchieren.
Eine zweite bulgariſche Abteilung, von Dubnitza kommend, mar-
ſchiert durch den Dſchuma-Paß auf Kotſchana. Eine dritte bul-
gariſche Abteilung operiert ſüdlich von Philippopel um Tum-
ruſch. Eine vierte bulgariſche Abteilung iſt auf Kirdjali im
Anmarſch. Eine fünfte bulgariſche Abteilung dieſe ſtellt an-
geblich die Hauptmacht dar hat nach einem ganz unbedeu-
tenden Gefecht Muſtafa-Paſcha beſetzt und geht gegen Adria-
nopel vor. Eine ſechſte bulgariſche Abteilung operiert gegen
Kirk-Kiliſſe. Die Griechen marſchieren mit einem Teil ihres
Heeres auf Janina im Weſten; mit dem anderen haben ſie
Elaſſona im Oſten beſetzt. Die Montenegriner konzentrieren
alle Streitkräfte um Skutari oder vielmehr das dieſes vertei-
digende Taraboſch. Sie haben ſogar General Wukowitſch von
Berane zur Hilfe herangezogen, der auf ſeinem Marſche nach
Süden die unbedeutenden Städtchen Plawa und Guſinje „einge-
nommen“ hat. Auffällig iſt die anſcheinende Zerſplitterung des
bulgariſchen Heeres in ſechs verſchiedene Abteilungen. Indeſſen
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wirklich ernſten Schläge können nur bei Uesküb auf dem Wege
nach Saloniki und bei Adrianopel auf dem Wege nach Kon-
ſtantinopel fallen.

London, 21. Okt. Der Kriegsberichterſtatter des „Daily
Telegraph“ in Bulgarien, A. Beaumont, hat einen gewagten
Vorſtoß im Automobil von Sofig aus unternommen. Trotz-
dem es den fremden Korreſpondenten verboten iſt, ohne beſon-
dere Erlaubnis die Hauptſtadt oder das Hauptquartier zu ver-
laſſen, riskierte er es doch, auszurücken, und es gelang ihm,
eine 24pferdige Maſchine zu mieten, mit der er zunächſt der
alten byzantiniſchen Landſtraße in aller Bequemlichkeit folgte,
dann aber über entſetzliche Bergpfade auf Philippopel losrückte.
Unterwegs traf er eine große Anzahl Vorpoſten, die ihn jedoch
nicht aufhielten, ſondern recht gemütlich Auskunft über den Weg
gaben. Jn der Nacht zum Samstag, 1 Uhr, kam er in Philip-
popel an, obwohl der Bevölkerung auf das ſtrengſte anbefohlen
war, keinem Menſchen, wer immer es auch ſei, die geringſte
Auskunft zu erteilen. Als der Korreſpondent verſchiedene Leu-
te anſprach, legten ſie die Finger auf den Mund, ſchüttelten
den Kopf und flüſterten, daß es ihnen nicht geſtattet ſei, zu
reden. Alle Geſichter ſtrahlten jedoch vor Freude, weil jeder-
mann wußte, daß die Bulgaren ſchnelle Fortſchritte machten
und auf Adrianopel vorrückten. Der-Korreſpondent erfuhr, daß
das 1. und 6. Jnfanterieregiment mit einem Kavallerieregi-
ment am Donnerstag abend 6 Uhr von Schumka ausrückte und
Muſtapha Paſcha angriff, das ſchnell umzingelt wurde. Die
Bulgaren erſtürmten dann die Befeſtigungen am Freitag mor-
gen und erbeuteten vier große Krupp-Kanonen und 30 Feldge-
ſchütze. König Ferdinand war mitten im Feuer und ſpornte
ſeine Leute durch Zurüfe an. 14 Mann, die in ſeiner unmittel-
baren Nähe fielen, dekorierte er auf dem Schlachtfelde. Die
Türken ſollen nur geringen Widerſtand geleiſtet und ſich auf die
ſtark befeſtigte Stellung von Adrianopel zurückgezogen haben.
Jn Philippopel hieß es, daß 300 000 Mann einen ſcharfen An-
griff auf Adrianopel unternehmen. Die türkiſchen Truppen,
annähernd in derſelben Stärke, ſollen Mangel an Proviant und
Munition leiden. Der Korreſpondent fügt jedoch hinzu, daß er
dieſes Gerücht nicht kontrollieren konnte. Muſtapha Paſcha,
wo nur ein türkiſcher Offizier und drei Soldaten tot aufgefunden
wurden, wurde ſofort von den Siegern beſetzt. Sie hißten die
bulgariſche Flagge und tauften die Stadt in Ferdinandovo um.
Der Korreſpondent beabſichtigte, mit ſeinem Auto nach Ferdi-
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Jrrlichter des Glücks.
Ein Geſellſchaftsroman von der Rivierg.

Von Erich Frieſen.

„Seit vielen Jahren bin ich in Ew. Durchlaucht Dienſten.
Jch habe manche Befehle ausgeführt, die meinem Empfinden
zuwider waren ohne Murren, ohne zu forſchen, ohne auch
nur eine Frage zu ſtellen. Aber, Durchlaucht, ich bin keins
Leibeigene. Und dieſes Mädchen dadrinnen hat es mir angetan
Ich werde es, wenn nötig, ſchützen.“

In den Augen des Fürſten zuckt es gefahrdrohend auf. Dann
nehmen ſeine Züge wieder den gewohnten Ausdruck kalten
Hochmuts an.

„Mach Dir keine unnütze Sorge um Deinen Schützling!“
ſagt er ſarkaſtiſch. „Jch will tatſächlich ſein Beſtes. Und das
Mädchen wird es mir ſpäter danken verlaß Dich darauf!
Nur tue genau, was ich Dich heiße!“

Noch einige Sekunden ſtarrt Maruſchka finſter vor ſich hin.
ſ hebt ſie die Augen, in denen eine ſeltſam heiße Glut
unkelt.

„Und Ihr Verſprechen, Durchlaucht? Seit Jahren warte ich
darauf, daß Jhr Einfluß mir Boris zurückgibt. Jmmer ver-
gebens.“

Fürſt Orloff hat ſich ein wenig abgewandt. Doch Maruſch-
kas forſchendem Blick entgeht nicht die leichte Röte, die ſeine
Stirn färbt.

Iſt es die Röte des Unwillens ob ihrer vermeſſenen Worte
„Sei vernünftig, Maruſchka!“ erwidert er in tröſtendem To

ne, ſich ihr wieder zuwendend. „Ich tue, was ich kann. Aber
ſelbſt mein Einfluß vermag nicht, einen zu lebenslänglicher
Zwangsarbeit in den ſibiriſchen Bergwerken Verurteilten ſo
raſch zu befreien. Genug, daß ich ihm Erleichterung verſchaffte.
Erſt geſtern erhielt ich Nachricht über ihn

„Nachricht über ihn? Gute Nachricht?“
Faſt ſchreit ſie es heraus in ihrer namenloſen Erregung.

Wie verwandelt iſt die Frau. Verſchwunden jeder Trotz, jede
Härte aus dem grobgeſchnittenen Geſicht. Raſch kommt und
geht die Farbe auf ihren Wangen. Die ſchwarzen Augen glän-
zen. Die Lippen lächeln. Jhre ganze Haltung eine Apotheoſe
glühender Erwartung.

„Ja, gute Nachricht, Maruſchka,“ erwidert der Fürſt milde.
„Vor allem er iſt am Leben und geſund. Durch meine Für-
ſprache iſt er aus den unterirdiſchen Bergwerken, wo die Ge-
fangenen niemals das Tageslicht erblicken, in eine andere Ab-
teilung gebracht worden. Noch wenig Geduld und ich glau-
be Dir verſprechen zu können, daß Du Boris wiederhaben
wirſt.“

Seine Stimme hat wieder den gewohnten hochmütig non-
chalanten Klang; das Vibrieren der Teilnahme, das er hinein-
zulegen verſucht, gelingt ihm nicht recht.

Trotzdem üben ſeine Worte auf die leidenſchaftlich erregte
Frau eine elektriſierende Wirkung aus. Sie ſtürzt vor ihm
nieder und preßt in überſtrömender Dankbarkeit ſeine Hände an
ihre heißen Lippen.

„O Durchlaucht! Durchlaucht! Wenn Sie meinen Boris
zurück in meine Arme führen, will ich Jhre Sklavin ſein mein
lebenlang! Alles will ich tun, was Sie mir befehlen! Alles!“

Jn ihrer Exaltation gewahrt ſie nicht das ſpöttiſche Lächeln,
das ſeine Lippen verzieht. Jn dieſem Augenblick erſcheint er
ihr als der Jnbegriff der Erhabenheit und Güte.

Als er aufs neue ſpricht, klingt ſeine Stimme kalt, geſchäfts-
mäßig.

„Hier haſt Du Geld! Laß es an nichts fehlen! Und wenn
das Mädchen Dich mit Fragen quält, ſo ſtopfe ihr den Mund!
Wie, iſt Deine Sache.“

Maruſchka öffnet die Lippen zu einer weiteren Frage, ſchließt
ſie jedoch ſofort wieder unter dem eiſigen Blick des Fürſten,
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nandovo zu fahren. Es wurde ihm jedoch bedeutet, daß er ſofort
verhaftet würde, wenn er einen Schritt weiter machte. Sechs
Soldaten mit aufgepflanztem Bajonett bewachten ihn im Hotel.
Trotzdem gelang es ihm am Sonntag vormittag eine kurze
Strecke der Grenze entgegenzufahren „wo ihm ein hochſtehender
Bulgare aus der Umgebung des Königs erzählte, daß am Frei-
tag morgen 11 Uhr auf einer flachen Ebene ein außerordentlich
wütender Kampf ſtattgefunden hätte zwiſchen einem bulgari-
ſchen und zwei türkiſchen Reiterregimentern. Die Bulgaren zähl-
ten 1100, die Türken 2000 Mann. Beide trafen ſich mit furcht-
barem Anprall in voller Karriere. Die Türken ließen dabei ihr
fürchterliches Kriegsgeſchrei erſchallen, und die Folge war eine
allgemeine Verwirrung, in der Freund und Feind kaum unter-
ſchieden werden konnten. Von allen Seiten wurden die Käm-
pfenden von den Pferden heruntergehauen. Die Bulgaren ver-
loren über 100 Mann. Sie ſollen aber den Türken gegenüber
beſſere Diſziplin gezeigt haben, ſodaß ſie ſchließlich den Feind
vertrieben. König Ferdinand ritt dicht hinter den kämpfenden
Regimentern und war Augenzeuge des Kampfes von einer klei-
nen Erhöhung aus. Als er an den Verwundeten vorbeiritt,
weinte er wie ein Kind. Die türkiſche Garniſon von Tama-
roſth ſoll die weiße Flagge gehißt haben, und als 400 Bulgaren
vertrauensvoll herankamen, feuerten die Türken und töteten
80 Bulgaren „worauf ſich der Reſt zurückzog. Mit Verſtärkung
und Kavallerie wurde die Feſtung aufs neue angegriffen, und
alle türkiſchen Soldaten wurden ohne Gnade niedergemacht.
Bei ſeiner Rückkehr nach Philippopel erfuhr der Korreſpondent,
daß die Bulgaren 1750 Quadratmeter im türkiſchen Gebiet be-
ſetzt haben und daß überall die bulgariſche Flagge gehißt wurde,
ferner, daß der erwähnte Kampf nicht auf bulgariſchem, ſon-
dern auf türkiſchem Gebiet ſtattfand. Die Bulgaren erhielten
um 146 Uhr am Donnerstag nachmittag den Marſchbefehl, und
die Mannſchaften führten noch in der Nacht 32 Kilom. Marſch
aus, worauf die Schlacht geſchlagen wurde. Die Truppen ſind
jetzt nur noch 10 Kilometer von Adrianopel entfernt.

Wien, 21. Okt. Von beſonderer montenegriniſcher Seite
wird aus Podgoritza berichtet: Die Wiederaufnahme des Vor-
marſches der Hauptkolonne unter dem Erbprinzen Danilo dürfte
zeitlich mit einem allgemeinen Angriff der Südtruppen des
Generals Martinowitſch auf die Befeſtigungen des Taraboſch
zuſammenfallen. Prinz Mirko iſt nach Antivari abgereiſt, um
den Artilleriekampf und geplanten Sturmangriff gegen den
Taraboſch zu leiten. Bisher iſt es den montenegriniſchen Trup-
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der, ohne ſich weiter um ſie zu kümmern, ſein Pferd beſteigt
und in raſchem Trabe davonrettet.

Wieder einmal hat er gewonnenes Spiel. Wie leicht ſind
doch die Frauen zu übertölpeln! Und beſonders dieſe Maruſch-
ka mit ihrem heißen Herzen und ihrer verrückten Anhänglich-
keit an ihren Mann, der ihrer längſt überdrüſſig iſt! Ha, wenn
ſie wüßte, wenn ſie wüßte

Und ein ſardoniſches Lachen verzieht ſeine Lippen.
Jnzwiſchen eilt Maruſchka mit beflügelten Schritten ins Haus.

Sie verlangt danach, ihr Glück einem Menſchen mitzuteilen. Sie
meint, das Herz müſſe ihr ſonſt ſpringen vor verhaltenem Ju-
bel.

Und dieſer eine Menſch iſt der greiſe Jwan, ein uralter, halb-
tauber Diener, der bereits ſeit mehr denn ſechzig Jahren in den
Dienſten der Orloffs ſteht und der nebſt Maruſchka der ein-
zige Bewohner der kleinen verſteckten Villa iſt.

bgleich der Alte nicht viel verſteht von Maruſchkas Rede-
ſchwall, ſo errät er doch alles an ihren aufgeregten Mienen, dem
Strahlen ihrer Augen, den glückſelig lächelnden Lippen. Und
mit philoſophiſcher Ruhe ſchüttelt er das weiße Haupt.

„Du biſt zu leichtgläubig Mütterchen. Seit wieviel Jahren
verſpricht er Dir nun ſchon dasſelbe? Seit ein, zwei, nein drei
Jahren! Und immer iſt es nichts. Maruſchka, mein Täub-
chen ſieh Dich vor!“

Mit weit aufgeriſſenen Augen ſtarrt die Frau den Alten
an, der in ſeinem langen weißen Bart, gleich einem Propheten
mit aufgehobener Hand vor ihr ſteht.

„Schweig!“ ſtöhnt ſie auf. „Weck keinen Argwohn in mir!
Er brennt wie Feuer in meine Eingeweide!“

(Fortſetzung folgt.)
Kaſſel, 21. Okt. Auf dem Bahnhofe in Northeim a. Harz fand man

den verheirateten Eiſenbahnaſſiſtenten Heine in zwei Teile geſchnitten
auf dem Hannoverſchen Gleiſe tot vor. Er iſt jedenfalls ausgeglitten
und von einer rangierenden Lokomotive überfahren worden. Der Verun-
glückte ſtand im 46. Lebensjahre.
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pen gelungen, zwei türkiſche Poſitionen zu nehmen. Die Käm-
pfe haben große Opfer gefordert. Viele Offiziere ſind gefallen.
Die Südarmee hat ſich bis auf 1500 Meter dem Feſtungsrayon
genähert.

Podgoritza, 20. Okt. Die Kolonne unter General Wukotitſch
hat heute Guſinje genommen. Weiter wird gemeldet, daß mon-
tenegriniſche Truppen geſtern Plawa eingenommen und die dor-
tige Beſatzung in alle Richtungen zerſtreut haben. Haſſin-Bei
wurde mit 280 Gefangenen geſtern hierher gebracht, 270 neue
Gefangene werden heute erwartet. Die Befeſtigungen in Ta-
raboſch und Umgebung wurden geſtern bombardiert. Kron-
prinz Danilo begab ſich zum Skutariſee, um die Vorbereitungen
zu beſichtigen, die dort für die weiteren Operationen getroffen
worden ſind. Die Kriegserklärung der verbündeten Balkan-
ſtaaten wurde heute von der hieſigen Baſtion unter dem be-
ger Jubel der Volksmenge mit 21 Kanonenſchüſſen be-
grüßt.

Saloniki, 21. Okt. Bei den letzten Treffen in der Region
von Plevlje wurden die Montenegriner zurückgeworfen Unter
den zahlreichen auf dem Kampfplatze zurückgelaſſenen Leichen
befanden ſich auch die von ſechs montenegriniſchen Offizieren,
darunter zwei Generalſtabsoffizieren. Der Feind verlor auch
verſchiedenes Kriegsmaterial. Die Verluſte der Türken waren
gering.

Monaſtir, 21. Okt. Die bei Skutari operierenden Mon-
tenegriner verſuchten, ſich der nach Jpek führenden Straße zu
en cotigen. wurden aber von türkiſchen Truppen zurückgetrie-

en.
Konſtantinopel, 21. Okt. Offiziös wird folgende Meldung

verbreitet: Fremde Blätter wußten zu berichten, die Montene-
griner hätten nach einem Sturmangriff Tuſi erobert und 5000
Gefangene gemacht; Kanonen und Munition ſeien in ihre Hände
gefallen. Tuſi iſt ein kleines ungeſchütztes Dorf, das als Be-
obachtungspoſten für Podgoritza dient. Die Montenegriner grif-
fen es von der See und der Landſeite mit zwei Diviſionen an.
Unſere Truppen haben den feindlichen Angriffen wie den in
ihrem Rücken befindlichen Maliſſoren heftigen Widerſtand ge
leiſtet. Als der Kommandant und mit ihm die meiſten Offi-
ziere und Soldaten gefallen waren, traten die Ueberlebenden
über Helem einen geordneten Rückzug an, der durch eine kleine
Abteilung gedeckt wurde. Dieſe hatte 5 Tage mit den Montene-
grinern zu kämpfen, die nicht einen Schritt vorwärts kamen.
Die Türken ergaben ſich, als ſie am Schluß des 5. Tages um-
zingelt und faſt ganz aufgerieben waren. Dabei fielen den Fein-
den 8 alte Bronzekanonen in die Hände. So verhält es ſich
mit dem „großen montenegriniſchen Siege bei Tuſi“.

Konſtankinopel, 21. Okt. Es iſt unmöglich, ſich aus den
eingehenden Meldungen eine Vorſtellung von der Kriegslage
zu machen, da immer nur über nebenſächliche Bewegungen be-
richtet wird. Bemerkenswert dürften nur die Telegramme über
ein erfolgreiches Bombardement von Warna ſein, deſſen Befe-
ſtigungen halb zerſtört ſein ſollen. Dagegen ſcheinen die Mel-
dungen über die griechiſche Beſetzung von Lemnos unrichtig.

Semlin, 21. Okt. Die Belgrader Spitäler haben Befehl
erhalten, die Säle von den Leichtkranken zu räumen, weil die
Verwundeten vom Kriegsſchauplatz nach Belgrad transportiert
werden ſollen. Jn Belgrad ſind 6 Perſonen verhaftet worden,
weil ſie die Nachricht verbreiteten, daß das 7. Jnfanterie-Regi-
ment, welches auch „VerſchwörerRegiment“ heißt, bei Zibeftſche
der türkiſchew Grenzſtation der Bahnlinie Riſch--Uesküb, ge-
gen die Türken eine Niederlage erlitten habe. Dabei beruht
dieſe Nachricht auf Wahrheit. Serbien hat den in den letzten
Tagen beſetzten türkiſchen Gebietsſtreifen bei Podujewo ſchon
annektiert und Bezirk Laba genannt.

Sofid, 21. Okt. Die von Konſtantinopeler Blättern ge
brachten Meldungen, wonach türkiſche Truppen auf bulgariſches
Gebiet vorgedrungen wären und eine Reihe von ſtrategiſchen
Poſitionen und Punkten, insbeſondere in der Gegend von Tam-
raſch genommen hätten, beruhen auf Erfindung. Es hat kein
einziger türkiſcher Soldat die Grenze überſchritten. Die Tür-
ken denken nicht daran, in Bulgarien einzudringen, ſondern
ſammeln ſich bei Adrianopel.

Sofia, 21. Okt. Jn Muſtafa-Paſcha fiel den Bulgaren
reiche Kriegsbeute in die Hände. Die Türken ließen 200 000
Kilo Hafer ſowie andere Fourage zurück. Die Türken ließen beim
Rückzug die Eiſenbahn und die Telegraphen intakt, dagegen
verſuchten ſie die Brücke über die Maritza zu zerſtören, was
nur teilweiſe gelang, und die bulgariſche Pioniere bald wieder
inſtand ſetzten. Die Bulgaren haben eine Zivilverwaltung in
Muſtafa-Paſcha eingeſetzt. Aus den Bulgarendörfern Maze-
doniens werden Grauſamkeiten der türkiſchen Truppen gemeldet
Jn Batſchewo ſollen viele Bulgaren blutig geſchlagen worden
ſein, ebenſo in Wehomia und anderen Orten. Die Türken
legen ſchwere Kontributionen auf, jedem Dorf 300 türkiſche
Pfund, wohlhabenden Einwohnern 50 Pfund. Die Königin von
Bulgarien hat aus ihrer Privatſchatulle einen groß enBetrag
geſtiftet, woraus ein großes Hoſpital in Sofia errichtet werden
ſoll. Als Leiter wurde ein namhafter deutſches Chirurg beru-
fen. Es ſollen hier hauptſächlich Offiziere untergebracht werden,
und die Königin wird ſelbſt die Krankenpflege leiten.

Belgrad, 21. Okt. Die hier anlangenden Gefechtsberichte
ſprechen nur von Erfolgen der ſerbiſchen Truppen. Sämtliche
türkiſchen Schanzen in der Vranjaer Umgebung, zu beiden Sei-
ten der Bahn, ſind von den Serben erobert worden. Bei der
Einnahme von Podujevo fielen den Serben eine Fahne, 80
große Zelte, mehrere Kiſten Munition, 10 000 Kilogramm Zwie-
back, 80 Ochſen und verſchiedene Kriegsgeräte in die Hände.
Die Militärbehörde führte ſerbiſche Verwaltung ein, mit dem
Hauptſitz Podujevo.

*Konſtantinopel, 21. Okt. Wie man allgemein glaubt, wird
Ende dieſer Woche ein entſcheidender Kampf in der Nähe Adri-
anopels ſtattfinden, an dem mehrere 100 000 Mann teilnehmen
dürften. Die Militärattachees reiſen Mittwoch nach dem
Kriegsſchauplatz ab.

Konſtankinopel, 21. Okt. „Sabah“ erfährt, daß die türkiſche
Flotte die Küſtenbatterien bei Varna zum Schweigen brachte.
Die Stadt ſoll durch die Beſchießung ſtark gelitten haben; die

dort befindlichen Torpedoboote wurden außer Gefecht geſetzt.
Die Nachrichten ſind nicht amtlich beſtätigt.

Sofig, 21. Okt. Geſtern nachmittag näherten ſich türkiſche
Kriegsſchiffe dem Hafen von Warna von neuem, aber ſie zo-
gen ſich bald ohne Grund wieder zurück. Zwei bulgariſche
Torpedoboote verfolgten ſie, um feſtzuſtellen, welche Fahrtrich-
tung ſie nähmen. Dem Vorfall wird hier in maßgebenden
Kreiſen keine Bedeutung beigelegt. Seit geſtern abend ſind die
Leuchttürme auf dem Schwarzen Meer gelöſcht. Die Hafen-
einfahrt blieb frei von 8 Uhr morgens bis 5 Uhr abends.

Sofic, 21. Okt. Heute vormittag begannen zwei türkiſche
Kreuzer die Beſchießung von Varna. Die türkiſchen Granaten
richteten vorzugsweiſe in dem am Meer liegenden Stadtteil
Schaden an. Beſchädigt wurd endie Kaſerne, das Hafenzollamt,
zwei Lebensmitteldepots, das Wachtgebäude, eine Mühle, ein
Kloſter ſowie mehrere andere Gebäude, die in Flammen auf-
gingen. Beſonders ſchweren Schaden richtete das türkiſche Feu-
er an der Landungsbrücke und an mehreren am Ufer liegenden
Speichern an. Die Türken ließen zwei Boote ins Waſſer und
verſuchten eine Landung, mußten aber infolge des unausge-
ſetzten Gewehrfeuers der Bulgaren mit unverrichteter Sache
und mit mehreren Verwundeten wieder umkehren. Nach der
Beſchießung fuhr ein türkiſcher Kreuzer in der Richtung auf
Baltſchik weiter, während der zweite ſich mit drei anderen
türkiſchen Kriegsſchiffen vereinigte, die nunmehr zwiſchen Ka-
warna und Kap Kaliakra kreuzen und die Küſte beſchießen.

Bukareſt, 21. Okt. Aus Konſtanza kommt ſoeben die Nach
richt, vier türkiſche Kriegsſchiffe hätten den Häfen von Kavarna
beſchoſſen und da ſich niemand wehrte, anſehnliche Truppen
ausgeſchifft. Die Kanonade war an der rumäniſchen Grenze
hörbar. Die bulgariſche Bevölkerung flüchtet über die rumäni-
ſche Grenze. Die rumäniſchen Behörden erhielten den Auftrag,
ſie freundlich zu empfangen.

Varna, eine bulgariſche Feſtung. liegt direkt nördlich von
Konſtantinopel, an der Weſtküſte des Schwarzen Meeres.

Türkiſche und griechiſche Flokte.
Ein Vergleich der Flottenſtreitkräfte, die die Türkei und

Griechenland in dem bevorſtehenden Waffenkampfe zur Ver-
fügung haben, fällt, ſoweit man auf Grund des vorliegenden
Nachrichtenmaterials zu urteilen vermag, durchaus zugunſten
der Türkei aus. Dieſe beſitzt zwei Schlachtſchiffe von 9900, zwei
weitere von 9120 und 2330 Tonnen. Dieſen Schiffen kann
die griechiſche Flotte drei Einheiten von je 4800 Tonnen und
ein Kriegsſchiff von rund 1800 Tonnen entgegenſtellen. Auch
in der Armierung ſind die türkiſchen Kriegsſchiffe erheblich über-
legen. Die Türkei beſitzt ferner zwei geſchützte Kreuzer von
3800 und 3400 Tonnen „zehn Zerſtörereboote von 610 Tonnen
und 280 Tonnen und außerdem zwölf Torpedoboote mit einem
Raumgehalt von 97 bis 165 Tonnen. Die beiden erſtgenann-
ten türkiſchen Kriegsſchiffe von je 9900 Tonnen ſind ehemalige
Schiffe der deutſchen Brandenburgklaſſe, die die Türkei käuflich
erworben hat; die beiden anderen Kriegsſchiffe entſtammen
zwar einer älteren Epoche, ſollen aber in der Konſtruktion und
Armierung eine durchgreifende Moderniſierung erfahren ha-
ben. Zu der griechiſchen Flotte, die in letzter Zeit keine ſon-
derlichen Fortſchritte gemacht hat, gehören außer den erwähn-
ten 4 Kriegsſchiffen noch ein moderner Panzerkreuzer von 9900
Tonnen, 9 Kanonenboote von 420 bis 1000 Tonnen, 12 Zer-
ſtörer von je 350 und 980 Tonnen, 11 Torpedoboote, die durch-
weg ein weſentlich geringeres Deplazement zeigen als die türki-
ſchen Torpedoboote und ein Unterſeeboot von 460 Tonnen Waſ-
ſerverdrängung.

Konſtantinopel, 21. Okt. Abdul Hamid iſt in der letzten
Nacht hierher übergeführt und im alten Palais in der Nähe des
abgebrannten Parlamentsgebäudes untergebracht worden.

Erkrankung des ruſſiſchen Thronfolgers?
Paris, 21. Okt. Heute abend hier eingetroffene Privatde-

peſchen über das Befinden des ruſſiſchen Thronfolgers lauten
beunruhigend. Vor drei Tagen ſoll bei dem im Jahre 1904
geborenen Großfürſten-Thronfolger Alexej Blinddarmentzün-
dung feſtgeſtellt worden ſein. Der Petersburger Chirurg Fe-
odorow wurde telephoniſch nach Spala berufen. Man erzählt,
daß der Zar die Audienz mit Sſaſſonow abzukürzen gezwungen
war, weil er dringend an das Krankenbett ſeines Sohnes ge-
rufen wurde.

Sozialdemokratiſches.

Das Feldgeſchrei: Freiheit und Frieden, mit dem die Sozial-
demokraten in ihre Demonſtrationsverſammlungen in Berlin
vom Sonntag zogen, kann dem ruhigen Beobachter nur ein
Lächeln abringen. Schon Eugen Richter hatte das Wort ge-
prägt, daß der ſozialdemokratiſche Zukunftsſtaat nichts als ein
großes Zuchthaus ſein werde, und die Sozialdemokraten bemü-
hen ſich redlich, in Wort und Tat die Richtigkeit dieſes Aus-
ſpruches zu beweiſen. Welchen Terrorismus ſie bei Wahl und
wirtſchaftlichen Kämpfen gegen alle diejenigen auszuüben pfle-
gen, die von ihnen irgendwie abhängig ſind, iſt mehr als ge-
richtskundig. Der letzte große Bergarbeiterſtreik im Ruhrrevier
lieferte dafür nach den von den Gerichten feſtgeſtellten Tatſachen
zahlreiche neue unwiderlegliche Beweiſe. Und wie es mit der
Freiheit des Geiſtes und der Forſchung bei der Sozialdemokratie
beſtellt iſt, hat der Chemnitzer Parteitag durch den Ausſchluß
des Genoſſen Hildebrand aus der Partei wegen wiſſenſchaft-
licher Ketzereien gegen die Parteiorthodoxie mit wünſchenswer-
ter Deutlichkeit bewieſen. Was nun aber den Frieden anlangt,
ſo kann es für den unbefangenen Beobachter keinem Zweifel
unterliegen, daß die ſtärkſte Bürgſchaft für die Aufrechterhal-
tung des europäiſchen Friedens die Ueberzeugung unſerer
Neider iſt „daß wir ſtark und jedem Feinde gewachſen ſind.

Daß dies in bezug auf unſre kriegeriſche und finanzielle Rü-
ſtung der Fall iſt, wird auch im Auslande nicht mehr bezweifelt.
Nur auf Mangel an innerer Kraft und Geſchloſſenheit ſetzen
diejenigen, die zu gern Deutſchland wieder zu einem geographi-
ſchen Begriff herabdrücken möchten, ihre Hoffnung, und zwar
ſtützt ſich dieſe in erſter Linie auf die ſozialdemokratiſche Ver-
hetzung großer Maſſen der Bevölkerung gegen den nationalen

Staat und ſeine Einrichtungen und auf das ſozialdemokratiſche
Geſchrei über die angebliche Bedrückung des Volkes durch Steu-
ern und andere Kriegslaſten. Soweit überhaupt eine Kriegs-
gefahr beſteht, wird ſie hauptſächlich durch die deutſche Sozial-
demokratie und ihre Agitation genährt und geſtärkt. Wie für
die bürgerliche Freiheit, ſo iſt in der Tat auch für die Haltung
des Friedens die Sozialdemokratie der gefährlichſte Feind, und
ihr Feldgeſchrei: Freiheit und Frieden! nichts als verlogene
Schaumſchlägerei.

Deutſches Reich.
Berlin, 21. Okt. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

nahm heute im Neuen Palais Vorträge entgegen.
Breslau, 21. Okt. Bei der heutigen Gratulationscour im

Palais des Kardinal-Fürſtbiſchofs Dr. Kopp, der vor 50 Jah-
ren ſein prieſterliches Amt und vor 25 Jahren ſein Hirtenamt
auf dem fürſtbiſchöflichen Stuhl in Breslau antrat, überbrachte,
wie in Ergänzung der bisherigen Berichte hervorgehoben ſei,
der Breslauer Magiſtrat den Ehrenbürgerbrief. Der Deutſche
Kronprinzhatte ein koſtbare Blumenſpende überſandt. Der Kle-
rus überreichte ein Album aller Diözeſankirchen. Nachmittags
3 Uhr fand zu Ehren des Kardinal-Erzbiſchofs Dr. Kopp ein
Feſteſſen im großen Saale des Konzerthauſes ſtatt. Es nahmen
u. a. daran teil der Kultusminiſter v. Trott zu Solz, Oberpräſi-
dent Dr. von Günther, der Landespräſident von Oeſterreichiſch-
Schleſien Graf Coudenhove, der Herzog von Ratibor, der Her-
zog von Trachenberg, Oberbürgermeiſter Matting, Bürgermei-
ſter Trentin, Stadtverordnetenvorſteher Dr. Freund, die übri-
gen Spitzen der Staats- und Zivilbehörden, die Geiſtlichen der
Diözeſe ſowie eine große Anzahl Laien aus allen Ständen.
Den erſten Trinkſpruch brachte der Jubilar auf Kaiſer Wilhelm,
Kaiſer Franz Jofeph und Papſt Pius X. aus.

Provinz und Umgegend.
Dürrenberg, 20. Okt. Flüchtig geworden iſt ſeit 19. Okto-

ber von Dürrenberg aus der Molkereigehilfe Fritz Baumgart,
geb. am 24. Auguſt 1891 in Dresden, mit ca. 1000 A. zum
Nachteil ſeines Arbeitgebers. Der Flüchtige iſt etwa 1,70 Meter
groß und von unterſetzter Statur mit hellblondem Haar und
ebenſolchem engliſch geſtutztem Schnurrbart.

Lützen, 21. Okt. Der 6. November wird in dieſem Jahre
beſonders feſtlich begangen werden. An die übliche Feier am
Schwedenſtein und in der Guſtav-Adolf-Kapelle knüpft ſich näm-
lich die Weihe der wieder hergeſtellten Kirche in Meuchen. Der
Auszug zum Schwedenſtein vom Marktplatz beginnt 2212 Uhr.
Jn der Kapelle hält die ſchwediſche Anſprache Profeſſor N. Sö-
derblom, ein kürzlich an die Univerſität Leipzig berufener ſchwe-
diſcher Gelehrter der Theologie, die deutſche Paſtor Baentſch-
Lützen. Nach der Feier in der Kapelle werden am Schweden
ſtein Kränze niedergelegt. Hierauf begeben ſich die zur Feier
in Meuchen Geladenen zu Wagen nach Meuchen. Die Weihe
der Meuchener Kirche vollzieht Generalſuperintendent D. Ja-
cobi. Der ſchwediſche Biſchof von Scheele hält bei der Weihe
eine Anſprache. Die erſte Predigt in der Kirche hält der Orts-
pfarrer Paſtor Sielaff. Zum Beginn der Feier ſingt ein Män-
nerquartett das „Verzage nicht, du Häuflein klein“. Um
5 Uhr nachmittags beginnt die Nachverſammlung im „Roten
Löwen“ in Lützen. Bei derſelben werden Anſprachen halten
Biſchof von Scheele, Generalſuperintendent D. Jacobi, Profeſſor
Lundſtröm-Gothenburg, Pfarrer Helander Berlin Friedenau,
Schriftſteller Blomquiſt u. a. Zu der Feier in der Kapelle
und zur Weihe der Kirche in Meuchen werden vorausſichtlich
erſcheinen von ſchwediſcher Seite der ſchwediſche Geſandte in
Berlin Graf Taube, Biſchof von ScheeleVisby, Rittmeiſter Ad
lercreutz u. a., von deutſcher Seite der preußiſche Kultusmini-
ter, der Präſident des evang. Oberkirchenrats, der Oberpräſident,

der Präſident des Konſiſtoriums, der Regierungspräſident, der
kommandierende General, der Vorſitzende des Zentral-Vorſtan-
des des GuſtavAdolf-Vereins und des Hauptvereins der Pro-
vinz Sachſen u. a. Da die Kirche in Meuchen klein iſt, können
nur die geladenen Gäſte und eine beſchränkte Zahl von Ge-
meindegliedern an der Weihe teilnehmen. Nach der Weihe (3
Uhr) iſt die Kirche zur Beſichtigung geöffnet. Zu der Nach-
feier im „Roten Löwen“ hat jeder Evangeliſche Zutritt.

Halle, 19. Okt. Aus Bozen wird berichtet: Bis zur Stun-
de ſind alle Nachforſchungen nach der Leiche des Dr. Hilde-
brandt, für deren Auffindung eine Belohnung von 500 Kronen
ausgeſetzt iſt, vergeblich geweſen. Jn den letzten Tagen wur-
den die ganzen Wandabſtürze des Penegals und Gantkofels
gegen das Etſchtal von Dolomitenführern abgeſucht. Gegen-
wärtig werden die ausgedehnten Wälder gegen Nonsberg ſiy
ſtematiſch durchſtreift, wobei ſich zahlreiche Ortskundige unter der
Leitung des Notars Schwemberger von Kaltern und auch eine
Abteilung Kaiſerjäger unter dem Kommando des Leutnants
v. Tſchurtſchenthaler beteiligen, die in anerkennenswerter Weiſe
vom hieſigen Regiment beigeſtellt wurden. Eigentümlicherweiſe
iſt auch der Koffer des Vermißten nicht auffindbar, den er bei
ſeiner Uebernachtung am Penegalhauſe nicht bei ſich hatte, ſon-
dern entweder in einem Bahnhof oder Gaſthaus hinterlegt oder
an ſein nächſtes Ziel vorausgeſchickt haben muß. Bei fämtli
chen Bahndepots der Umgebung wurde bereits nachgeforſcht.
Da es von größter Wichtigkeit iſt, den Verbleib des Koffers zu
erfahren, werden die Beſitzer von Hotels und Gaſthäuſern gebe-
ten, in ihren Häuſern wegen dieſes Gepäckſtückes es handelt
ſich um einen braunen Segeltuchkoffer mit zwei Riemen, un
gefähr 25 Kilo Gewicht und 60 Zentimeter Länge nachſehen
zu laſſen und der Alpenvereinsſektion Bozen zu berichten.

Huedlinburg, 21. Okt. Zum Raubmord in Kochſtedt. Wie
die „Magdeb. Ztg.“ meldet, hat der wegen Mordverdachts ver
haftete Hieronymus Suleck ein Geſtändnis abgelegt. Er ſoll
zugeſtanden haben, den Beſitzer des Gaſthofes „Zur Tanne“ in
Kochſtedt ermordet zu haben. Amtlich wird dazu noch aus Egeln
gemeldet: Suleck hat ſein Geſtändnis Freitag nachmittag abge
legt. Aber es war nicht Reue, die ihn dazu trieb, ſondern die
Beweismittel, die beſonders der hieſige Oberwachtmeiſter her
beigeſchafft hat, waren für ihn ſo erdrückend, daß der Mörder
aus der Schlinge, die ſich von Tag zu Tag immer enger zuſam-
mengezogen hatte, nicht mehr heraus konnte und einſehen muß-
te, daß ihm kein Leugnen mehr helfen konnte. Die hieſige Po
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lizei ſtellte ihm ſo viele Zeugen, die ihn beſtimmt wiederer-
kannten, gegenüber, daß es kein Entrinnen mehr gab. Der
erdrückendſte Beweis war ja das Fahrrad, in das das aufge-
fundene Beweisſtück hineinpaßte, und die blutbefleckten Kleider
Sulecks. Nach Anſicht der Egelner Behörde liegt unzweifelhaft
Raubmord vor. Suleck leugnet aber noch in dieſem Punkte.
Er behauptet, mit dem Gaſtwirt Rohde in Streit geraten zu
ſein und ihn in Notwehr oder im Affekt getötet zu haben.

Camburg, 20. Okt. Dem als Sonderling bekannten Rentier
A. Cotta von hier, welcher im Auguſt in der Schweiz wegen
Nervenſtörung aufgegriffen und einer Heilanſtalt zugeführt
wurde, wurde jetzt hier ein Vermögenspfleger beſtellt. Hierbei
ſtellte es ſich heraus, daß ſeine Vermögensverhältniſſe ganz an-
dere waren, als er ſeiner Umgebung immer vortäuſchte. Unter
allerlei Kram verſteckt, wurden in ſeinem Hauſe für 40 000
Wertpapiere vorgefunden, außerdem beſitzt er noch zwei wert-
volle Grundſtücke in Berlin. Dabei bezahlt er hier jede Klei-
nigkeit immer nur unter heftigſtem Sträuben und die Steuern
waren nur durch ein Polizeiaufgebot und gewaltſames Oeffnen
ſeines Hauſes von ihm einzutreiben.

Alkenburg, 21. Okt. Ein beim hieſigen Regiment einge-
ſtellter Rekrut ſtürzte ſich aus einem Fenſter der Kaſerne, nach-
dem er vergeblich verſucht hatte, ſich die Luftröhre zu durch-
ſchneiden. Er wurde ſchwer verletzt aufgehoben. Verleitet
zu dieſem Selbſtmordverſuche hat ihn die Furcht vor einer noch-
maligen Blinddarmoperation.

Weißenfels, 22. Okt. Geſtern nachmittag wurde der Arzt
Dr. Leßhafft polizeilich in Haft genommen. Er wird eines
Sittlichkeitsverbrechens an einem Mädchen unter 14 Jahren be-
ſchuldigt.

Luftſchiffahrt.
Spansberg, 21. Okt. Zu der Ballon- Kataſtrophe bei Gro-

ßenhain wird weiterhin gemeldet: Aus dem Korbe des geſtern
gegen 2 Uhr niederſtürzenden Freiballons „Reichsflugverein“
wurden weithin Hilferufe gehört. Raſch herbeieilende Land-
leute fanden aber beide Jnſaſſen zerſchmettert und tot vor.
Beide Luftſchiffer hatten ſich in die Stricke des Ballons ver-
fangen und hingen über den Korbrand hinaus. Der eine hatte
das Genick gebrochen während dem anderen eine Sauerſtoff-
flaſche den Leib zerſchmettert hatte. Aus vorgefundenen Pa-
pieren ſtellte man raſch feſt, daß es ſich um Leutnant Stieler
und Jngenieur Gericke handelt. Die Uhr der Toten zeigte 1 Uhr
51 Min. nachmittags. Das Höhenbarometer, das ſtark beſchädigt
war, ließ das raſche Aufſteigen des Ballons auf 3000 Meter
und dann plötzlich auf 5000 Meter erkennen. Augenſcheinlich
hatte der Führer den Gewitterböen entgehen wollen und da-
durch die Kataſtrophe herbeigeführt.

Berlin, 21. Okt. Einzelheiten über die auch unter Tages-
neuigkeiten gemeldete Kataſtrophe des Ballons „Reichsflugver-
ein“ laſſen darauf ſchließen, daß der Unfall nicht durch ein
Gewitter verurſacht, ſondern daß der Ballon geplatzt iſt. Jn
Bitterfeld wurde bemerkt, daß ſich Ingenieur Gericke ſofort
nach dem Ablaſſen des Ballons in den Ring begab, um dort
eine halbe Stunde lang zu arbeiten. Es darf wohl angenom-
men werden, daß etwas an dem neuen Ballon nicht in Ordnung
war. Es ſteht wohl unzweifelhaft feſt, daß Gericke ſeine ge-
plante Höhenfahrt durchgeführt hat. Es iſt möglich, daß die
Luftſchiffer oben ohnmächtig wurden und daß die wirklich er-
reichte Höhe bedeutend größer geweſen iſt. Die Leiche Gerickes
wurd nach Potsdam in das Elternhaus übergeführt. i
che ſeines Mitfahrers, des Oberleutnants Stieler, bleibt einſt-
weilen an dem Unfallorte, bis der Vater des Verunglückten
dort eingetroffen iſt. cFrankfurt a. O., 22. Okt. Das Marineluftſchiff „L 1“, das geſtern
früh eine Fahrt nach Frankfurt a. O. gemacht hatte, kehrte um 12 Uhr
auf den Flugplatz Johannisthal zurück. Die Landung erfolgte glatt, doch
reichten die Mannſchaften nicht aus, um das Luftſchiff zu halten und in die
Halle zu bringen. Es wurde deshalb ſchleunigſt noch eine Kompagnie
des 3. Garde- Regiments hinzugerufen, ſo daß es ſchließlich gelang, das
Luftſchiff i ndie Halle zu bringen. Bei der Verankerung des Kreuzers
im Schuppen ereignete ſich ein Unfall, der dem „L 1“ einen allerdings
nicht erheblichen Schaden zufügte. Als der Lenkballon durch Flaſchenzüge,
die von der Decke herab laufen, angehoben werden ſollte, riß eine der
eiſernen Ketten und durchſchlug die äußere Umhüllung ſowie die mittelſte
Gaszelle, ſo daß etwa 1400 Kubikmeter Waſſerſtoff entwichen. Die Repa-
ratur der Zelle wird heute bereits beendet ſein.

Lokales.

Merſeburg, 22. Okt.
Geflaggkt hatten heute die öffentlichen Gebäude anläßlich

der heutigen 54. Geburtstagsfeier Jhrer Maj. der Kaiſerin.
Wenn im Laufe dieſes Jahres über das Befinden Jhrer Maje-
ſtät mancherlei in die Oeffentlichkeit gedrungen iſt, was das
deutſche Volk nicht ohne Sorge hingenommen hatte, ſo iſt der
Wunſch um ſo inniger, daß des Himmels Gnade der Kaiſerin
bald wieder volle Herſtellung ihrer Geſundheit ſchenken und daß
die hohe Frau noch viele, viele Jahre wirken möge gleich ſegens-
reich im engen Familienkreiſe, wie draußen in der Welt als
Helferin und Beſchützerin Derer, die des Schutzes beſonders
n Kranken, Schwachen, Geneſenden uſw. Heil der Kar
erin!

Mililäriſches. Dr. Zedeldt, Stabsarzt vom Kadetten-
ſegte Karlsruhe, zum 2. Bataillon 36. Füſilier-Regiment
verſetzt.

Perſonalnotiz. Regierungs- Referendar v. Münchhau-
ſen hat die zweite Staatsprüfung für den höheren Verwal-
tungsdienſt beſtanden.

Die Bibelſtunden in der Herberge zur Heimat nehmen
nächſten Donnerstag abends 8 Uhr wieder ihren Anfang.

Im preußiſchen Beamten- Verein hielt geſtern, Montag,
abend (in Rülkes Saal) Herr Landmeſſer Eſchenhagen einen
Vortrag über die „drei Gleichen“, ein Vortrag, der durch ſelbſt
aufgenommene Lichtbilder wirkſam unterſtützt wurde. Der
Saal war bis auf den letzten Platz beſetzt, die Anweſenden
folgten dem Vortrage mit lebhaftem Jntereſſe. Die Bilder
waren gut gelungen und zeichneten ſich in ihrer Mehrzahl durch
Klarheit und Schönheit aus. Die „drei Gleichen“, alte Burgen
auf Bergeshöhen belegen, liegen zwiſchen Gotha und Arnſtadt,
ſie heißen „Wachſenburg“, „Mühlberger Schloß“ und „Ruine
Gleichen“. Die Wachſenburg liegt auf gothaiſchem, die beiden
anderen auf preußiſchem Gebiet. Das Mühlberger Schloß be-
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ſucht man am beſten von der Bahnſtation Wandesleben, die
Wachſenburg von Haarhauſen aus, welches Dorf romantiſch
am Fuße der Burg belegen iſt. Der Herr Vortragende ging zu-
rück bis in die Zeit des Untergangs des Königreichs Thüringen
(500 nach Chriſtum) und leitete dann durch die Jahrhunderte
über in ſpätere Zeiten. So wird die Ruine Gleichen zuerſt
i. J. 1088 genannt, wo ſie Kaiſer Heinrich der Vierte vergeblich
belagerte. Graf Ernſt v. Gleichen (geſt. 1264), der mit Ludwig
dem Heiligen an einem der Kreuzzüge ſich beteiligt hatte, geriet
in Gefangenſchaft des Paſchas von Egypten. Deſſen Tochter
verliebte ſich in ihn, und Beide entflohen; ſie hieß Melechſala,
folgte dem Grafen v. Gleichen nach Thüringen und ließ ſich mit
ihm trauen, trotzdem der Graf mit Ottilie von Orlamünde be
reits verheiratet war. Der Papſt gab ſeine Zuſtimmung zur
Doppelehe und beide Frauen lebten in beſter Harmonie neben
einander. So berichtets die Sage, die aber vor der geſchicht-
lichen Forſchung nicht ſtandhält. Sie klingt auch von vorn-
herein un wahrſcheinlich. Der Graf von Gleichen mit den beiden
Frauen iſt in einem großen Denkſtein verewigt, der im
Lichtbilde auch vorgeführt ſich im Dom zu Erfurt befindet
Die Wachſenburg, deren Urſprung man auf das Jahr 935 zu-
rückführt, wo ſie von Megingold, Abt von Hersfeld, erbaut
ſein ſoll, ging ſpäter in den Beſitz der Grafen von Schwarzburg
über, die ſie 1368 an die Grafen von Thüringen verkauften.
Die neuere Zeit brachte eine Beſſerungsanſtalt in die Räume
der Burg. Das Mühlberger Schloß mit gewaltigem Rund-
turm, iſt die Stätte, wo Guſtav Freytags „Neſt der Zaun-
könige“ ſpielt. Die Bildniſſe und der Vortrag führten die
Zuhörer in ein Stück Thüringer Land, das den Meiſten aus
den Sagen, Manchem auch aus eigener Anſchauung bekannt
iſt. Der Vortrag ſprach zu Herzen, und wer den Wunſch hegt,
die Landſchaft ſelbſt kennen zu lernen, kann in bequemer Ta-
gespartie alle drei Burgruinen an einem Tage kennen lernen.
Ausgangspunkt iſt am beſten die Bahnſtation Wandersleben
bei Gotha. Der Vortrag wurde außerordentlich beifällig auf-
genommen, Herr Eſchenhagen bewilligte dann noch eine Zugabe
in Form von Bildern aus Duderſtadt und Nordhauſen, die er-
kennen ließen, daß wir auch in Mitteldeutſchland eine Reihe
von Baudenkmälern beſitzen, die des Erhaltens wert ſind und
die nicht, wie der Herr Vortragende humoriſtiſch aus einem
Verslein der „Fliegenden Blätter“ rezitierte, „kapores“ gehn.

Der Obſitbauverein für Merſeburg und Umgegend hielt am
vorigen Sonntag in Müllers Hotel ſeine diesjährige ſehr ſtark
beſuchte Herbſtverſammlung ab, die mit einer Obſtſchau verbun-
den war. Der Vorſitzende, Herr Direktor Dr. Orphal, begrüßte
die Erſchienenen und gab nach Bekanntgabe der Generalien
einen Ueberblick über die ausgeſtellten Sortimente. Ausgeſtellt
varen 125 Sortimente a 5 Früchte in 43 Aepfel- und 15 Bir-

nenſorten, und zwar von folgenden Herren: Sonntag Merſe
burg, Zieler-Büſchdorf, Kleinſchmidt-Merſeburg, Seybicke-Benn-
dorf, Siedentopf-Runſtedt, Schulz-Merſeburg, Ratſch-Wallen-
dorf, Förſter-Creypau, Seifert-Creypau, Helm-Merſeburg, Alle
ritz- Merſeburg. Die Aufſtellung war ſo erfolgt, daß ein Ver-
gleich einzelner Sorten aus den verſchiedenen Gärten möglich
war. Eine größere Reihe dem Züchter unbekannter Sorten
konnte durch Vergleich mit den ausgeſtellten Früchten und den
Obſttafeln beſtimmt werden, während der Reſt dem Provinzial-
Obſtgarten Diemitz zur Beſtimmung überwieſen wurde. Sehr
intereſſant war ein Referat über „die wichtigſten Obſtſorten des
Vereinsgebietes“, von Herrn Gärtner Siedentopf-Runſtedt, in
dem den Anweſenden ein Ueberblick über die Anſprüche und Ei-
genſchaften der einzelnen Sorten geboten wurde. Nach regem
Meinungsaustauſch gelegentlich der Beſichtigung der Früchte
wurde die Sitzung vom Vorſitzenden 167 Uhr geſchloſſen, der
die Abſicht ausſprach, im nächſten Jahre eine mehrtägige Obſt-
ausſtellung zu arrangieren.

Der Verein ehem. 36er feierte vorgeſtern, Sonntag, nach-
mittag in den feſtlich dekorierten Räumen des „Caſino“ ſein
diesjähriges Stiftungsfeſt, zu dem ſi chAngehörige und Gäſte
ſo zahlreich eingefunden hatten, daß der Saal dicht gefüllt war.
I. a. bemerkte man auch den Herrn Kommandeur des hieſi-
gen Bataillons, verſchiedene aktive Offiziere des Regiments,
Unteroffiziere und Mannſchaften, ſowie Angehörige der Vereine
ehemal. 36er in Halle und Mücheln. Der Vorſitzende des Ver-
eins, Herr Borsdorff, hieß die Erſchienenen herzlich willkom-
men, und an dieſe Begrüßung ſchloß ſich ein Prolog, den ein
junge Dame vortrug. Die Feſtrede hielt Herr Paſtor Werther,
welcher Mitglied des Vereins iſt. Er führte etwa folgendes aus:
Jm Laufe der letzten hundert Jahre ſei es durchſchnittlich alle
25 Jahre auf dem Balkan zu Verwicklungen gekommen, die je-
desmal von den kleinen Staaten ausgegangen und dann von
den intereſſierten Großſtaaten zu eigenen Zwecken ausgenutzt
worden ſeien. Jm Anſchluß hieran betonte der Herr Redner
die Schlagfertigkeit der deutſchen Armee und der deutſchen
Marine, dank welcher wir allen Eventualitäten mit Ruhe ent-
gegen ſehen könnten. Redner ſchloß mit einem Hoch auf Seine
Majeſtät den Kaiſer, in das alle Anweſenden freudigſt einſtimm-
ten. Jm weiteren Verlauf des Feſtes ſprach noch Herr Ma-
giſtrats- Inſpektor Kopp-Halle über die Kameradſchaft, ſpeziell
über das erfreuliche Emporblühen des Merſeburger Vereins.
Noch manches gute, patriotiſche Wort wurde geſprochen, die
ganze Feier nahm den ſchönſten Verlauf.

Thüringiſch-Sächſiſcher Geſchichlsverein. Jn den nächſten
Tagen wird den Mitgliedern das 2. Heft des 2. Bandes der
Thüringiſch-Sächſiſchen Zeitſchrift für Geſchichte und Kunſt zu-
gehen. Wieder iſt es ein ſtattlicher und reich ausgeſtatteter
Band mit vielſeitigem Jnhalt. Die dem Forſcher bereits unent-
behrlich gewordene Bibliographie erreicht die Nummer 866, in
den Literaturberichten werden 12 Werke zur Geſchichte unſerer
Provinz von berufenen Beurteilern gewürdigt, und die „Klei-
nen Mitteilungen“ bringen mancherlei wertvolle Aufklärungen.
Das Hauptintereſſe beanſpruchen natürlich die größeren Aufſätze.
Dr. Stammler veröffentlicht feſſelnde Briefe Gellerts an Mit-
glieder der Familie v. Dieskau aus den Jahren 1757——-1766;
Karl v. Hagen zeichnet das Lebensbild des Sigmund v. Hagen
(1564 bis 1631), der als erzbiſchöflich magdeburgiſcher Hofmei-

torloit chlagon h er in digegen den Unterleib geſchlagen, ſo daß er in die

ſter und in ſchwerer Zeit als kurſächſiſcher Oberaufſeher der

Grafſchaft Mansfeld ein tätiges Leben führte. Vor allem
wird aber der umfangreichſte Aufſatz des Heftes die Aufmerk-
ſamkeit feſſeln, in dem unſer Merſeburger Hiſtoriker Prof, Dr.
Rademacher „Ueber die Merſeburger Kalendarien“ berichtet,
deren es 7 in unſerm Domkgqpitelarchiv gibt, und die zahlreiche
geſchichtlich wertvolle Notizen enthalten. Dem Hefte ſind drei
Lichtdrucktafeln beigefügt, von denen eine das berühmte Auto-
graph des bekannten Chroniſten und Merſeburger Biſchof Thiet-
mar (geſt .1018 )in Buntdruck bietet. So hält auch dieſes Heft,
was ſeine Vorgänger verſprochen haben. Möge es in den ge-
ſchichtlich intereſſierten Kreiſen unſerer Stadt und ihrer Umge-
bung neue Mitglieder dem um die thüringiſch-ſächſiſche Geſchichte
hochverdienten Vereine gewinnen; der Jahresbetrag koſtet nur
vier Mark.

Oberlehrer Dr. Taube.
Gerichkszeitung.

Leipzig. Nach viertägiger Verhandlung hat das Reichsge-
richt am Sonnabend abend das Urteil gegen die drei auf Grund des
Spionagegeſetzes wegen Verrats militäriſcher Geheimniſſe Angeklagten
Bancheliſa, Thiebaut und Berger gefällt. Der Vorſitzende, Senatsprä-
ſident Dr. Menge, wies vor der Verkündung des Urteils darauf hin, daß
es ſich um eine Spionage der gefährlichſten und ſchlimmſten Art mit dem
Verſuch der Auslieferung von Plänen der Metzer Befeſtigungswerke an
Frankreich handelt, und daß mit Rückſicht auf die gegenwärtige Lage
eine empfindliche Strafe nötig iſt, um ſie als abſchreckendes Beiſpiel auf
andere wirk enzu laſſen. Deshalb iſt gegen Bancheliſa auf 8 Jahre
Zuchthaus, gegen Thiebaut und Berger auf je 6 Jahre Zuchthaus er-
kannt worden. Allen dreien ſind die bürgerlichen Ehrenrechte auf den
Zeitraum von zehn Jahren abgeſprochen worden.

Karlsruhe, 21. Okt. Wie noch erinnerlich ſein dürfte, wurde im
Karlsruher Schloß vor einiger Zeit der Verſuch gemacht, die Kronjuwe-
len der Großherzogin von Baden zu ſtehlen. Der Verdacht, der Urheber
dieſes Planes zu ſein, richtete ſich alsbald auf den Hofbeamten Richert.
Er wurde verhaftet ünd unter Anklage geſtellt. Geſtern verurteilte ihn
das Schwurgericht in Karlsruhe wegen Betrugs und Urkundenfälſchung
zu anderthalb Jahren Gefängnis. Richert wird ſich demnächſt auch noch
vor der Strafkammer zu verantworten haben.

BVermiſchkes.
Konſtantinopel, 22. Okt. Auf der Smyrna-Aidin-Bahn ereignete

ſich eine furchtbare Kataſtrophe. Ein Militärzug mit mobiliſierten Trup-
pen ſtürzte einen mehrere Meter hohen Abhang hinab. Faſt das ge-
ſamte Zugperſonal fand den Tod, außerdem über 200 Soldaten. Eine
gleiche Anzahl ſoll verwundet ſein

Saurbrücken, 22. Okt. Geſtern früh erſchoß Leutnant Ludwig vom
hieſigen Jnfanterie- Regiment Nr. 70 in ſeiner Wohnung ſeine Geliebte,
ein Fräulein Heilmann, worauf er ſich ſelbſt erſchoß. Der Grund zur
Tat iſt unbkannt.

Grimma, 21. Okt. Am Sonnabend nachmittag erſchoß ſich der Un-
teroffizier Salomon von der 3. Eskadron des hieſigen Huſaren- Regiments
mit ſeinem Karabiner. Salomon, der im 8. Jahre diente, war erſt kürzlich
von Südweſtafrika zurückgekehrt, wo er 54 Jahre bei der Schutztruppe
war. Den Grund der Tat kennt man nicht.

Neuſtadt (Bez. Pirna), 21. Okt. Geſtern nachmittag fand man im
Räderwerk des Dampfſägewerkes von Adolf Heyde die Leiche eines 17-
jährigen Arbeiters namens Röllig, der aller Wahrſcheinlichkeit nach beim
tiemenauflegen von der Welle der Transmiſſion erfaßt und von dieſer

mit herumgeſchleudert worden war, ſo daß der Tod auf der Stelle ein-
getreten ſein muß. Röllig hatte geſtern keinerlei Auftrag zur Arbeit.
Witzenhauſen, 20. Okt. Der Dienſtknecht Auguſt Bartels im be-
nachbarten Unterrieden wurde beim Anſchirren eines Pferdes von dieſem

Klinik nach Göttingen
übergeführt werden mußte. Trotz erfolgter ſofortiger Operation erlag
er ſeinen ſchweren Verletzungen.

Paris, 21. Okt.
a tmittag Ler lviartter
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BVordeaux verunglückte heute vor-
Flieger zog eben über der Ortſchaft

c eJn der Nähe von
C V nSacour. DerMuſſidan hinweg, als ſein Eindecker umkippte. Der Apparat ſauſte aus

Höhe auf die Erde herab und zerſchellte. Lacour wurde
den Trümmern als Leiche hervorgezogen.

Kleines Feuillekton.
Enrico Caruſo verläßt morgen (Mittwoch) Berlin. Er be-

gibt ſich von hier nach Mailand, um ſeinen dort am 24. d. M.
ſtattfindenden Prozeß perſönlich wahrzunehmen, und reiſt als-
dann direkt über Paris, Cherbourg', nach Neuyork, wo er An-
fang November ſeine künſtleriſche Tätigkeit im Neuyorker Me-
tropolitan Opera Houſe aufnimmt.

Julius Maggi Jn Zürich iſt im 66. Lebensjahre Julius
gi, der Chef und Begründer der weltbekannten Firma für

r 130 Meteoru 150 34434
unteri a

Rahrungsmittel, Konſerven, Bouillonkapſeln, beſonders auch
Suppenwürze, die nach geheimgehaltenem Verfahren aus Ge-

Sommer unternahmen zwei Franzoſen eine Reiſe durch das
Land der Schwarzen Berge. Die patriarchaliſchen Verhältniſſe
und die Anhänglichkeit der Montenegriner an ihren König
überraſchten die beiden Pariſer, und ſie machten ſich ſchließlich
geradezu einen Sport daraus, jeden Montenegriner zu fragen,
was er von ſeinem König hielte. Jn der Umgegend von Ce-
tinje begegnen ſie auch einem älteren Manne, halb Jäger, halb
Bauer, und ſofort beginnen die Franzoſen das Geſpräch. Nach
ein paar Sätzen ſtellen ſie auch ſchon ihre Frage: „Was halten
Sie vom König?“ Der Mann zuckt zweifelhaft mit den Achſeln
und meint gleichmütig: „Na ja, ſo ſo. Die Fremden wun-
dern ſich über dieſen erſten Montenegriner, der ſkeptiſcher zu
ſein ſcheint als ſeine Landsleute. „Aber Jhre Stammesgenoſſen
erzählen von ihm ſo viel Gutes.“ „Ach Gott,“ meinte der an-
dere, „die übertreiben. Er iſt wirklich nur ein ganz gewöhnli-
cher Mann.“ Am nächſten Tage haben die Fremden Audienz
beim König. Sie erbleichen, als ihnen der Bauer von geſtern
als König entgegentritt. Njkita aber amüſierte ſich köſtlich und
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ſofort od. ſpäter zu vermieten. Strumpfwaren und Tricotasgen Halle a. S.
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ſeiner wunderbaren Maschinentöpfe -.95 7 399 r fessUmgebung e itépte 2 9 9 Frau Professor Jeibe-Postler,
Eine herrliche Reiſe. ler ie Wröſtnang m Herr Konzertsänger Sricehn Kugspack.
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halber per ſofort, 1. Jan. oder 1.
April 1913, zu vermieten. Näheres
beim Verwalter Karl Thiele.
kl. Ritterſtr. (1732
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G e Nordhaufſen, Bahnhofſtr. 6.

J Ja ger Lanſhnn 6, GrhSchräute
cKolonialwaren h 6 Rabatt

Preislisten kostenfrei. Gefällige Postkarten „An den Waaren-Einkaufs- e
Verein 2u Görlitz oder An die Verkaufsstelle des Görlitzer Waaren-
Einkaufs-Vereins“ in Dresden oder Frankturt a. Oder oder Cottbus.
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Ein neues, bisher nicht gekanntes Präparat
zur Pflege und Gesunderhaltung der
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v Frost, Schweissgeruch und äüber-
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S ne e e See 7 7 er n 7 e t 7 r 2e J S 47 e ca S T e m 75 J e men e e e r rin m S e T rer e en 2 r a8 ne e e mee e e e e e eS en e. S e e e e e e ee er Se

macht die Wäsche nicht nur vollkommen rein und schneeweiß, sondern

schont auch das Gewebe!
Dieses leidet bekanntlich sehr bei der alten Waschmethode durch das
Reiben und Bürsten. Persil wäscht von selbst ohne jedes Reiben
und Bürsten, daher kein Zerstören der Gewebefaserl Erhältlich nur

in Original- Paketen, niemals lose.
HENKEL Co., DOSSELDOREF. Rueinige Fabrikanten auch der allvelieblen


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 249.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






